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und dein verwechselt, jedoch diesmal in der umgekehrten Rechen-
folge Die Tochter des Ackeres Mathern bemerkte bei einbrechen,
der Dämmerung wie eine Zigeunerin aus ihrem väterlichen
Dos lief. Nichts Gutes ahnend, eilte das Mädchen vor die Thür
um nachzusehen, ob die Zigeunerin etwas entwendet habe. Diese
hatte jedoch nichts mitgenommen, sondern vielmehr etwas 'zurück¬
gelassen. Auf der Thürschwelle in ein Tuch eingewickelt lag näm¬
lich ein wenige Tage altes Zwillingspärchen Die Zigeuner-
mutter wurde eingeholt, und veranlaßt , ihre Sprößlinge wiedermitzunehmen.
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S ÄÜft 'l ^ ouen, die anscheuicnd im Besitz
1 M n nn ; fr-itn't .i3 auf das Grundstück Dar-

«Estraße9, das neben der Ge7a.i ;.-E '!.ilt liegt und nur durch
H Mauer Mn rar getrennt ist. Tie Fünf crstie-

gen di,und  Ketterten auf das Dach eines angren,enden
Stalleebaudes das sich an dem Gei'iigr.ißy-'f liinzich: Während
E ^ der Burschen auf der Straße als Wache zurückblieb, po-
stierten sich drei Eindringlinge auf dem Stalldach, um von dort
aus den Gefangnißhof zu beobachten. Die übrigen zwei Man-
ner betraten das Anstaltsgrundstück, von wo aus' sie in das Ge-
faugniß gelangen konnten. Zwei Frauenspersonen sollten befreit

? ”« « « ««<* b0It  dem Vorhaben ihrer Freun-
de durch Kassiber benachrichtigt worden waren . Mehrere Bewoh-
ner des Hauses Barnimstraßei und der Anstaltsportier bemerk-
ten aber den Posten auf dem Dache. Durch Fernsprecher benach.
nchtigte man sofort die zuständige Polizeiwache , und schon nach

ein größeres Schutzmannsaufgebot zur
Stelle Bei dem Herannahcn der Bcaniten ergriff der Mannder auf der fötrrrfcp förfmi; . . . r ™ iul?- v Zr" e «vv *w*iHuytu uci soeamzen  ergntt der
~ r “ ©tiafee „Schmiere" gestanden hatte, sofort die Flucht
Ein Theil der Schutzleute sperrte die Wein- und Barnimstraße
um. ein Durchbrechen der dreisten Burschen zu verhindern die
übrigen Beamten drangen , auf den Hof des Hauses Barnimstraße
5 ihnen ledoch nur . den beiden Hauptschuldigen
den Ruckzug abzuschnelden. Die drei auf dem Stallgebäude be-
ÄS Hff ^ helser sprangen von dem Ouerstallgebäude etwa
«Lh - u' F ml Mm! *“ 88Wi ” «M'

.Verhaftung eines Schöffen im Gcrichtssaale. Eine peinliche
Unterbrechung erlitt dieser Tage eine Sitzung des Schöffenge-

“IS ©dfjöffe fungirender Kaufmann wurde
wahrend derselben auf Anordnung des Untersuchungsrichters

m ®eß verhaftet und dem Gerichtsgefängniß zuaeführt
^ Verhaftete steht unter dem schweren Verdacht des Meim

i . Eine Zigeunerin , die etwas zu-riickläßt Aus Niederrödern
P °st" geschrieben: Die Zigeuner sind mit

Recht dafür bekannt, daß sie mit Vorliebe den Unterschied zwi-
scheu mein und dein verwechseln und bei sich bietender Gelegen¬
st - ^ d  f mit0e^ett ^ißen , was ihnen nicht gehört. Hier
lernte man aber eine Zigeunerin von einer anderen Seite ken-
n-n. Sie hat in dem betreffenden Falle  zwar auch wieder mein

* 'LiaSuadeu . 15. Februar 1915
- * ®cin. Arbeitsjubiläum feiert am 16. Februar
Mühlgasie " SroIImann ' Mechaniker bei C. Th . Wagner,
,, . * Ethische Kultur In der nächsten Sitzung der hiesigen Ab.
theilung der Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur , am Don-
Ä ben  Februar Abends 8 Uhr im Promenade -Hotel
lWilhelmstraßel wird Frl . E . Zitzold  über die Erziehungs-
^.ESMen Biornsons nach seinem Buche Thomas Rendalen spre-
®en* Irl willkommen,- Einführung ist nicht erforderlich
m Vortrag . Frau Clara N e y m a n n aus New
)̂ork, welche kürzlich, wie vielen noch in Erinnerung sein dürfte

auf dem internationalen Frauenkongreß zu Berlin über die ame¬
rikanische Frauenbewgung berichtete, wird auch im hiesigen Frei-
denkerverein sprechen. Ihr Thema lautet : „Die neue Philoso-
p.hle und ihre Bedeutung für die Frauenfrage ." Dieser Vortrag
R « “ k°Eenden Montag Abends sy 2 Uhr im Gartensaal
des FrledrickMofes statt. Eintrittsgeld wird dabei nicht erhoben

Das Schau- und Preissrisiren, welches von der hiesigen
Peruckenmacher- und Friseur -Jnnung und dem Deutschen Pe-
ruckenmachergehilfenverein gemeinschaftlich am letzten Sonntag
in der Loge Plato abgehalten wurde , nahm einen sehr guten
Verlauf und erfreute sich auch eines starken Besuchs. Die Begrüß¬
ungsrede hielt Herr Obermeister F . Häusler . Derselbe dankte den
Hen :en Vertretern der Handwerkskammer , sowie den zahlreich
erschienenen Gasten von hier und auswärts für ihr Interesse
sprach in kurzen Worten über Zweck und Ziel dieser Veranstal-
slr "ml' mit  mtne.m ^udig aufgenommenen Hoch auf den
Kaiser. Nach einem Prolog , gesprochen von einer jungen Dame,
l^ - ÄIv ^ ^ ^ ' n/einen Anfang nehmen. Nachdem sämmt-
nnb e ® 1 l CIt .24  ausgestellten Spiegeln Platz genommen
und von den Konkurrirenden ausgeloost waren , wurde die Zeit
für Vollendung der Frisur auf 45 Minuten angesetzt An dersel-
ben beteiligten sich außer den hiesigen Fachschülern noch Mit-
glieder der Frankfurter - und Mannheimer Gehilfenvereine . An
Preisen für beste Leistungen wurden znerkannt : Hiesige I .Herr G
Schmidt , 2. Herr Partenhoker , 3. Herr Hofmann , 4. Herr Zausckn

r auswärtige Gäste : 1. Herr Stempel , Frankfurt a. M ; 2. ,

20 . Jahrgang.

PT rm̂er Mannheim ; 3. K. Schmidt , FranffuA a M . Be-
labere Freude machte es, constatiren zu können, daß die hiesi-

^ be" aUf tot?rt l8cn in  ihren Leistungen in keiner
Äl * nachstanden, was gleichzeitig eine Anerkennung für die

Deutet Eine darauf folgende Tombola mit
ft-- ,» «- g -i, in ft - hli« .

d. i T*

Llttertttur.
cpR Lehrmeister im Garten und Kleinthierhof, welcher
durch seine ausgezeichneten Berichte, belehrenden Aufsätze und
fÄ « Hinweise der Freund des Gärtners und Landmannes
s wie der Berather des Geflügelzüchters geworden ist verdient
' EH ‘” ber Zeit des kommenden Frühjahrs und der damit begin!
reicke^ ntzolê " Gp ^n und Feld, besondere Beachtung. Der
reiche Inhalt der Februarnummer trägt allen einschläaiaen -eit.
gemäßen Fragen Rechnung unsi dient dem GäAn ?r durch bk
bÄV Aetherisiren der Pflanzen ; auswechselbare Mist,
^ikasten gute Sellerieernte, - Vertilgung der Blutlaus ; der
r b̂stbau etc ebenso wie dem Geflügelzüchter durch Belehrungen
“5 : Mastkafig und Geflügelzucht, Truthühnerzucht, Kaninchen

Brandgans usw. Außerdem sind praktische Rathschläge
für ^ mkm: gegeben. Da schöne Illustrationen den Inhalt ver-
anschaulichen, eich, reichhaltiger Fragekasten bereitwilligst Auf-
Ziutz Slbt . und auch der Hauswirthschaft belehrende Artikel gl.
Pe m- Ê ber Lehrmeister im Garten und Kleinthier,
len werden H^ meister und Thal , Leipzig, bestens empsoh.

r* fSPi 6 Staaten der Erde 1905. Geographisch,
statistisches Handbuch. Bon Hermann Hillger  Hermann
be iTsSZ *3' ® er  F rCi§ 80 4 3n  zierlichem Gewan-
be tft soeben zum ersten Male ein allerliebster kleiner Gesell«
erschienen, der überall dort freundliche Aufnahme finden wird
wo immer man das Bedürfniß fühlt, nach irgend einem Staat
unserer Erde zu fragen , und zu forschen nach all seinen Einrich-
tungen, innerlicher wie äußerlicher Art . Schaut man diesen li-
STbl?fafs SS ,“- ** mm it‘mm
Photooranhle Marl  Scliipper , 3rmnograpnie > ai Rheinstr. 31̂ Tel%7fl̂

naturlitfiile unö sichrrfte Mittel geaen Stuhlverftopfiina ist
^ unbestritten Itnlifns Grahambrot (preisgekrönt auf der
|a (f(rc!-?(uäite,Inng Mannbeim 1904). Der Genuß von 1—
»li!")! !." To'1»'6' " ^ !zcit verfehlt feldst in den hartnäckigsten Fällen
rtln st”i Aus arwaschcnem Weizen nach streng hygienischen
toM* » aiVJr ^* CnCat' a- 2ltl,' o!ut rci,! ' wohlschmeckend und leicht
AerrtMempÄeuMageuleideude  und Diabetiker.

Geschäfte,f“6' " be" mti|5en  besseren Delikateß- und Coloninlwaaren.

GrahamhanS Wiesbaden , Zietenring 8, Erst- und einzige Schrot-
brotbackere, mit eigener Müllerei. Elektr. Betrieb.

eröffnet! ISTeu eröffnet!MW . ” len eröffnet!

trsfes Franfefurfer Consum »Baus
Telefon 697 . _ __
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Telefon 697.
Dreiweidsnstp . 4
lopitzsirme 86.

Kaffee, Thee, Chocolade.
Kaffee, täglich frisch gebrannt , pro Pfd.

80, 90 Pf,. 1.- , 1.20, 1.40. 1.60
p. ee  pro Pfd. Mk. 1.20, 1.60, 2. -
mma holl. Cacao, pro Pfd. Mk. 1.20, 1.40,
r .  1 .60, 2.—, 2.40
«arant. reine Vanilleehocolade pr. Pfd. 70 Pfg.
oraunschweiger Cichorie 5 Pack 18
Frank’s Cichorie 5 Pack 35 „
Surrogat ä Pack 8, 5 Pack 38 „
Kaffee-Essenzen, lose pro. Pfd. 60 „
»amtliche Packungen : Dosen, Gläser etc. 20
„ , und 24 Pfg-
Malzgerste ä Pfd. 18 Pfg.
Gebranntes Korn ä Pfd. 16 „
■aechter Malzkaffee in Packeten ä Pfd. 20 „

Teigwaren und Snppensachen.
Faden- u. Gemüsenudeln ä Pfd. 23, 28 30 Pfe-.
«ausmachernudeln & pf±  28
ahppenteig u. Hörnchen ä Pfd. 24, 28, 30 !!
Geä fo ä Pfd- 12, 16, 20, 24, 28, 30
|Äaeh, äPM-’kL S

aferflocken und Hafergrütze Pfd. 19
Quaker in Packeten 85

Mehl,  Mehl. Mehl.

Verkaufsstellen : Telefon 2957.

30 "ME SSÄSÄTa! 45.

Blütenmehl
Diamantmehl ä Pfd. 18, b. 5 Pfd. 17 Pfg.

5 Pfd. 90 ..

ßf

VnZStuKuchenrnehl ä Pfd. 14, b. 5 Pfd. 13 Pfg.
v°rsehussmehl ä Pfd. 16, b. 5 Pfd. 15 „

Brot(volles Gewicht).
Weissbrot 40 , Gemischtes 38, Schwarzbrot 36 Pf.
Aechtes Hausener Brot bi 53, V* 27 Pfg.
Dr. Oetker’s Back- und Puddingpulver,
„ , ä St. 8, 3 St. 20 Pfg.
Condensierte Milchä Dose 49, b. 5 Dos. 48

Dör robst und Südfrüchte.
Pflaumen ä Pfd, 15, 18, 20, 25, 30, 40 Pfg.
Gemischtes Obst ä Pfd. 25, 30, 35, 40 ..
Aprikosen st Pfd. 60, 65 ..
Rosinen und Sultaninen ä Pfd. 35, 40
Orangen 6 St. 20, 5 St. 20 ”
Citronen 10 St. 55 Pf.

Fleisch- nnd Wurstwaren.
Cervelatwurst k Pfd. Mk. 1.20, b. 5 Pfd. Mk. 1.15
ff. Mettwurst k Pfd . 88, bei 5 Pfd. 85 Pfg.
Aechte Frankfurter Würstchen Paar 25 „
Schmalz, garantiert rein, k Pfd . 48
Prima Pflanzenfett k Pfd . 50
Feinste Süssrahmmargarine k Pfd . 75
„Vitello“-Margarine k Pfd . 75 ”

Belöe nnd Marmelade.
Prima Rübenkraut
Zwetschenlatwerg

k Pfd . 16 Pfg.
k Pfd . 20 .. 1/vi nui

Sämtliche nicht genannte Artikel zu enorm billigen Preisen.

Gemischte Marmelade z, pfd 25 Pf».
„Taunus“-Gelöe 4 Pfd] 30
Aprikosen-Gelee k Pfd . 35 "
Prima Preisselbeeren ä Pfd. 35 ”

Sämtliche Packungen 5 und 10 Pfd’.-Eimer
oder Töpfe zum billigsten Preise.

Oele Seife nnd Wasch-ArtM
Salatod pro Sch. 35, 40, 50 Pfg.
^ubol pro Sch. 27 „
Petroleum pro Ltp 14
Prima weisse Kernseife k Pfd. 23, b. 5 Pfd. 22

» ^ Hgelbe „ k Pfd. 22, b. 5 Pfd. 21 „
" ^ Kflbe „ k Pfd. 21, b. 5 Pfd. 20 „
„ dkl. Schmierseife k Pfd. 16, b. 5 Pfd 15

< ” w®isse » ä Pfd. 17, b. 5 Pfd.’ 16 ”
Seifenpulver ä Pack 5, 8, 10
Scheuertücher k St . 10, 15, 20, 25, 30
Scheuerbürsten ä St. 10, 15, 20, 25
c f tr t? bUrStchen  L St. 3, 5
Schrubber L St. 20, 25, 30, 35 "
^a k Pfd. 4 Pfg., 3 Pfd. 10 „
,,Hammonia“-Stearinkerzen k Packet 55
Schwedisches Feuerzeug ä Packet 8 „

10 Packete 70

Prima holl . Vollhäringe k St . 4, 10 St. 38 Pfg.
Berliner Riesenrollmöpse St. 5, 10 St. 48 Pfg.

Prima magnum bonum - Kartoffeln
per Kumpf 25 Pfg. *
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tzortsehung.

„Jawohl , es ist schon spät, mein Onkel hat trotz meines Pro¬
testes mit dem Roden des Waldes begonnen, ich will heute Abend
noch einen schriftlichen Protest abfassen, der morgen dem Gericht
eingereicht werden soll."

„Darf ich Ihnen einen guten Rath geben?"
„Wenn er gut ist, nehme ich ihn gerne an."
„Ist die Büchse geladen ?"
„Jawohl ."
„So feuern Sie den Schuß ab."
Dagobert blickte erstaunt den Grafen an, ein spöttisches Lä¬

cheln glitt über sein Antlitz.
„Sie fürchten doch nicht, daß ein Unglück geschehen könne?"

fragte er.
„Wenn ich Ihr leidenschaftliches Temperament berücksichtige

so muß ich mir sagen, daß es in der . Möglichkeit liegt Sie
könnten auf dem Heimweg mit Ihrem Vormund zusammentref-
sen; Sie find aufgeregt, und eine unüberlegte Handlung ist
rasch geschehen. Folgen Sie meinem Rathe , Sie werden ine
unbedeutende Mnnitionsverschwendung nicht bereuen ."

Dagobert erinnerte sich des Auftritts , den er kurz vorher
mit seinem Onkel gehabt hatte, er nahm die Büchse von der
Schulter und feuerte den Schuß ab.

„Eh bien, nun kann ich unbesorgt von Ihnen scbeiden",
sagte der Graf , einen heiteren Ton anschlagend, „bleiben Sie
ruhig , gebieten Sie Ihrer Aufregung , die ich ja natürlich fin¬
den muß, beschreiten Sie den gesetzlichen Wxg und machen Sie
den Vormund für alle Handlungen verantwortlich . Auf dem
Wege der Selbsthülfe erreicht man selten oder nie, was man be¬
zweckt, ich weiß das aus eigener Erfahrung ."

„Lassen Sie mich nun nach Hause gehen", erwiderte er,
„Ihre Warnung mag gut gemeint sein, aber ich gebe mein
Wort darauf , sie entbehrt jeder Begründung . Ich komme mor-
gen zu Ihnen , um meinen Wechsel einzulösen."

„Er ist erst nach vier Wochen, verfallen!" '
/.Das thut nichts zur Sache , ich wünsche mich dieser Ver¬

pflichtung so rasch wie möglich zu- entledigen. Leben Sie wohl."
Graf Morray blieb stehen und blickte ihm lange nach, ein

boshafter Zug lag um seine Mundwinkel.
„Er hat Lunte gerochen", spottete er, „das Mißtrauen ist er¬

wacht, er will die Bande lösen, die ihn an mich fesseln. Wir
werden sehen, ob es ihm gelingt , ich kenne noch manches Mit¬
tel durch das diese Bande noch fester geknüpft werden können,
verloren habe ich das Spiel noch lange nicht."

Er setzte seinen Hut wieder auf, schlug mit seinem dünnen
Spazierstöckchen einen Zweig vom nächsten Baume und trat,
eine Opernarie trällernd , den Rückweg zur Stadt an.

15. Kapitel.
Der Förster hatte die beiden Schüsse vernommen eine

bange Ahnung durchzuckte ihn, als er den scharfen Knall des
ersten hörte . Er nahm ohne Verzug Büchse und Hut von der
Wand , und als er sich umwandte , begegnete er dem angstvollen
Blick seiner Tochter.

Lugult König»
NacKruck verböte»,

, "wieder ein Wilddieb wahrscheinlich", sagte er mit schein-
barem Gleichmuth, „so lange ich noch im Amte bin, muß ich
meine Pflicht erfüllen ." 1

Er nickte ihr mit einem freundlichen Lächeln zu und verließ
das Haus , aber als er draußen war , schwand sein Lächeln von
seinen Lippen , tiefernst wurde der Ausdruck seines Gesichts

Er nahm den Hut ab und blickte hinauf zu den Wipfeln ' die
über ihm rauschten.

„Herrgott im Himmel , gieb, daß meine Ahnung mich
tauscht", sagte er leise, „all unser Glück, all unsere Freude wäre
für immer dahin ."

Er blieb stehen und horchte einige Sekunden , dann ' chlug
er die Richtung ein, in der der erste Schuß gefallen war .'

Er gedachte des Hasses, den Dagobert gegen seinen Vormund
hegte, und seines leicht aufbrausenden Temperaments , er erin-
nerte sich, daß der junge Herr mit einer Büchse bewaffnet war,
— wie nahe lag die Möglichkeit, daß eine -Begegnung der beiden
leidenschaftlichen Männer -stattgefunden hatte!

Mit dem Fällen der Bäume war schon begonnen worden,
das mußte den Haß und den Zorn Dagoberts steigern, — ein
einziges böses Wort warf den Feuerbrand ins Pulverfaß , un¬
willkürlich griff der Finger an den Drücker, in der nächsten
Sekunde war die Kugel aus dem Lauf.

Ohne auf die Wege zu achten, brach Martin durch das Ge¬
strüpp sich eine Bahn , endlich vernahm er Stimmen , bald darauf
sah er den Verwalter , der vor einem leblosen Körper kniete

Holzhauer umringten die Gruppe mit schreckensbleichen
Mienen , sie traten zurück, als der Förster sich näherte , der nun
in dem. Besinnungslosen den Vormund Dagoberts erkannte.

Das Blut sickerte aus der Schulter , die der Verwalter ent¬
blößt hatte, um die Wunde nothdürftig zu verbinden.

„Was ist geschehen?" fragte Martin mit bebender Stimme.
„Wer hat die That verübt ?"

Der Verwalter blickte auf, Zorn und Haß blitzten aus seinen
Zügen.

„Der Mörder wird nicht weit zu suchen sein", sagte er hei¬
ser, „ich.habe dieses Ende stets befürchtet, aber der gnädige Herr
wollte auf meine Warnung nicht hören , er war zu sorglos ."

Der Förster war nun auch niedergekniet, er legte die Hand
auf das Herz des Verwundeten und lauschte auf den Athem.

„Er lebt noch", erwiderte er leise, „schicken Sie einige Är-
beiter fort — oder nein , es könnte zu lange währen wir flechten
aus Zweigen ein Tragbahre , hier ist keine Zeit zu verlieren.
Jemand muß augenblicklich in die Stadt , um den Arzt zu ho¬len —"

„Das werde ich besorgen", unterbrach der Verwalter ihn,
„der Justitiar muß benachrichtigt werden : lassen Sie unterdessen
den gnädigen Herrn ins Schloß tragen ."

Der Förster hatte bereits den Arbeitern Befehl gegeben, vo«
den umstehenden Bäumen die nöthigen Aeste und Zweige röga,
hauen, er begleitete den Verwalter eine kleine Strecke.
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„Haben Sie auf eine  bestimmte Person Berdacht gewor¬
fen ?" fragte er.

„Fragen Sie jetzt nicht", erwiderte der alte Mann , „blei¬
ben Sie bei dem Verwundeten und sorgen Sie , daß er so rasch
wie möglich fortgebracht wird ."

„Wenn Sie meine Frage nicht beantworten wollen, so ist
das ein schlimmes Zeichen —"

„Mag sein, aber ich habe jetzt keine Zeit —"
„Sie wollen es nicht, weil Sie fürchten, ich könne den Ver-

dächtigen warnen , den Sie schon lange mit Ihrem Hatz ver¬
folgen !"

„So theilen Sie also meinen Verdacht ?" fragte der Ver¬
walter mit schneidendem Hohn.

„Nein , aber ich errathe ihn !"
„Warten Sie ab, ob er Bestätigung findet ; und nun halten

Sie mich nicht länger auf."
Der Förster ließ ihn mit schwerem Herzen gehery er selbst

mußte zu dem Verwundeten zurückkehren. *
Fast athemlos kam der Verwalter im Herrenhause an , er

hatte cs rathsam gefunden, dort von dem Vorgefallenen nichts
zu berichten, Baron Dagobert sollte nicht zu früh gewarnt wer¬
den. v

Er befahl, einen Wagen so rasch wie möglich fertig zu stel--
len, da er rm Aufträge des Barons zur Stadt müsse.

Den neugierigen Fragen des Kutschers wich er aus ; von
Jakob erfuhr , daß Baron Dagobert kurz vorher aus dem
Walde zurückgekehrt war und sich in seinem Zimmer befand.

Da er wußte, wie sehr das Dienstpersonal mit Ausnahme
der Zofe an dem jungen Herrn hing, so wagte er nicht, die Be¬
wachung Dagoberts anzuordnen , er würde dadurch nur eine
Warnung erreicht haben, die nicht in seinen Wünschen lag.

„Vorwärts !" befahl er, als er in den offenen Jagdwagen
eingestiegen war.

„Wohin ?" fragte Joseph.
„Zum .Hausarzte ", lautete die kurze Antwort.
„Was ist vorgefallen ?" fragte der Kutscher erschreckt.
„Ein Verwundung , weiter nichts."
„Baron Kurt ?"
„Ein stürzender Baumstamm hat ihn verletzt, treiben Sie

die Pferde an, wir haben keine Zeit zu verlieren ."
Joseph fragte nicht mehr, die Antwort , die er erhalten hatte,

genügte ihm, er fand keine Veranlassung , an ihrer Wahrheit zu
zweifeln. Vor dem Hause des Arztes hielt der Wagen , der
Verwalter zog ungestüm an der Glocke.

Der Doktor war zu Hause und sofort bereit , dem Rufe Folge
zu leisten.

„Um was handelt es sich?" fragte er , während er zum Auf¬
bruch sich rüstete.

„Um eine Schußwunde an der Stirne ", erwiderte der alte
Mann , „sagen Sie dem Kutscher nichts davon, ich habe meine
Gründe dafür . Vielleicht wäre es besser, wenn Sie in einem
Miethswagen hinausführen , aber Ihre Hülfeleistung würde da¬
durch verzögert , ein anderer Wagen ist nicht so rasch zur Stelle
und unsere Pferde laufen schneller. Ich gehe, nehmen Sie
unfern Wagen , und thun Sie Ihr Möglichstes, das Leben des
Verwundeten zu erhalten ."

Er eilte wieder von dannen , auf dem nächsten freien Platze
fand er einen Miethswagen , er stieg hinein und nannte dem
Kutscher die Adresse des Notars Tellenbach.

Der Justitiar hatte eben seine Tagesarbeit beendet, er stand
'chon im Begriff , ins Weinhaus zu gehen, in dem er die Abend
stunden verbrachte, als der Verwalter eintrat.

Die Aufregung des Eintretenden sogleich bemerkend, legte
er den Hut , den er bereits in der Hand hielt , wieder beiseite.

„Was giebt es ?" fragte er. „Schickt Sie der Herr Baron?
Ich erwarte eine Antwort von ihm —"

„Sie werden sie vielleicht nie erhalten !" fiel der Verwalter
ihm in die Rede. „Der Baron ist schwer verwundet , Sie müs¬
sen augenblicklich mit mir hinausfahren , um die nöthigen An¬
ordnungen zu treffen ."

Der Blick des Notars war starr geworden , seine Hand zit¬
ierte , als er die Brille dichter vor die Augen rückte.
' „Der Baron ist todt ?" fragte er.

„Er lebte noch, als ich ihn verließ ."
„Wer hat ihn verwundet ?"
„Baron Dagobert ."
Ein langgedehntes : „A—a—ah" entrang sich den Lippen des

Notars , während er sich in seinen Seflel fallen ließ . .
„Wissen Sie das ganz genau ?" fragte er . „Wie hat die

Geschichte sich zugetragen ? Der Thäter mutz verhaftet werden,
ohne Ansehen der Person , darin werden Sie mit mir überein-
stimmen, aber zur Verhaftung eines Barons Darboren wird
has Gericht nur dann schreiten, wenn überzeugende Beweise
»egen ihn vorliegrL ."

..Ich glaube, daß wir diese Beweise haben", erwiderte der
Verwalter , der ebenfalls Platz genommen hatte . „Heute Vor¬
mittag stellte Baron Kurt seinen Neffen zur Rede, der junge
Herr protestirte mit gewohnter Heftigkeit dagegen, daß —"

„Ich weiß das. alles ", unterbrach der Notar ihn, „ich war ja
gleich nachher im Arbeitszimmer des Barons , er hat sich bei
mir bitter über den Neffen beklagt. Traf er später noch einmal
mit ihm zusammen?"

„Im Walde ", nickte Schreiber . „Ich war zugegen. Die
Holzhauer waren beschäftigt, einen Baum zu fällen, ich stand
neben dem Herrn Baron , als der junge Herr plötzlich aus dem
Gebüsch heraustrat . Er war kreideweiß vor Wüth , Baron Kurt
rief ihm zu, er sehe jetzt, daß .er seinen Willen durchsetze; darauf
erwiderte der junge Herr , sein Onkel werde das bereuen , und
mit diesen Worten ritz er auch schon die Büchse von der Schul-
ter . Ich trat rasch vor den gnädigen Herrn , um ihn mit mei¬
nem eigenen Leben zu schützen, die Holzhauer umringten uns,
Baron Dagobert wagte nicht, den Schuß abzufeuern , er ging
mit einer Drohung von dannen . Etwas später ging Baron
Kurt ebenfalls in den Wald hinein , ich warnte ihn, aber er hörte
nicht darauf , er sagte spöttisch, er wolle den sehen,der ihn an¬
zugreifen wage. Es dauerte gar nicht lange, so hörten wir ei¬
nen Schuß , ich ahnte gleich ein Unglück und eilte mit den Holz.
Hauern hin , — wir fanden den gnädigen Herrn leblos auf dem
Boden liegen. Ich frage nun , wer außer dem jungen Herrn
kann den Schuß abgefeuert haben ? Wer hatte ein Interesse an
dem Tode Baron Kurts ?"

„Sachte , sachte", erwiderte der Notar , der mit gedankenvol-
ler Miene die Tabaksdose in den Händen drehte, dem Verwal¬
ter Schreiber , „das ist alles nur noch Vermuthung das Gericht
aber verlangt Beweise. Ich werde den Herrn Staatsanwalt
bitten , uns zu begleiten, die Untersuchung muß ohne Verzug er¬
öffnet werden, es bleibt dann abzuwarten , ob Beweise für Ihre
Vermuthung sich finden werden ."

„Ich zweifle nicht daran , — kurz vordem ich Haus Eichen¬
horst verließ , um den Arzt und Sie zu benachrichtigen, war Ba¬
ron Dagobert heimgekehrt, er ist also während der That noch im
Walde gewesen. Ich konnte seine Bewachung nicht anordnen,
das Dienstpersonal ist ihm ergeben, ich hielt es sogar geratyen,
im Herrenhause das Verbrechen zu verschweigen, damit er nicht
gewarnt würde ."

„Wenn er es begangen hat, wird er sicherlich Sorge tragen,
daß er durch schleunige Flucht sich der Verhaftung entzieht",
sagte der Notar , der nun die Dose einsteckte und sich erhob, um
den Verwalter zu begleiten. „Und vielleicht wäre das das Beste,
wiederkommen dürfte er nicht, und sein Erbe hätte er wegen des
Verbrechens für alle Zeiten verloren ."

„Das Majorat fiele dann der Baronesse zu", erwiderte der
alte Mann , während sie das Cabinett verließen . „Sie hätten
dann auch erreicht, was Sie wünschen! So ist des einen Unglück
das Glück des anderen , — es geht mitunter merkwürdig zu im
Leben !"

„Baron Kurt ist noch nicht todt !" warf der Notar ein.
„Ich halte seine Verwundung für tödtlich!"
„Davon verstehen Sie nichts, die Sache kann anders aus-

laufen , wie Sie glauben ."
Der Notar nannte dem Kutscher die Andresse des Staats¬

anwalts und stieg ein, und während der Wagen durch die Stra¬
ßen rollte , überließ er sich den Gedanken, die sich an dieses Er¬
eigniß knüpften.

Wenn Baron Kurt starb und Baron Dagobert dieses Mor-
des überführt wurde , dann waren seinem Sohne die Wege ge¬
ebnet, dem Gatten der Baronesse mußte das Majorat zufallen.

So lange Baron Kurt lebte, war an die Möglichkeit dieser
Heirath nicht zu denken, der Notar kannte ihn genau genug, um
zu wissen, daß die einmal getroffene Entscheidung nicht wider¬
rufen wurde!

Die höhnische Antwort des Baron hatte ihn im höchsten
Grade beleidigt und erbittert , er war entschlossen gewesen, auf
die Seite des Erben zu treten , die Rechte desselben energisch zu
wahren und mit ihm wegen der Apanage der Baronesse Theo¬
dore ein Abkommen zu treffen, das ihr eine nennenswerthe Mit-
gift sicherte. t

Das alles war nun überflüssig, wenn die Behauptungen des
Verwalters sich als richtig erwiesen, der Kampf war beendet,
Hauptmann Tellenbach unbestritten der künftige Majoratserbe.

Vor dem Hause des Staatsanwalts mußte der Wagen lange
warten , ein Protokollführer war auch nicht so rasch zur Stelle,
der Ungeduld des Verwalters dauerte das alles zu lange.

Fortsetzung folgt.

Tel. »046 . Pbotoaraplne C- H. Schiffer , TaunEr . 4.
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Denksprnch.
Die stille liebt die Zeit, der Augenblick ent(cbwebt,
Und den du nicht genutzt, den hast du nicht gelebt.

stuckert.
$

Meine Flucht von Sachalin.
Nach Aufzeichnungen Konstantin Pawlowskys

von Franz Treller.
(Fortsetzung.) (Nachdruck Verbote».)

Er starrte mich durch sein Augenglas an und lachte dann.
Es war ein böses Lachen.
„D, das ist Konstantin Pawlowsky, — oh — das ist

ja interessant ."
In meinem Gesicht zuckte leine Muskel.
„Wie gefällt sich denn der ehemalige Herr von Kras-

naja " (Krasnaja war der Name meines Familiengutes ) „ hin¬
ter dem Kohlenkarren ?"

Das Gesicht des Burschen drückte so viel Gemeinheit,
so viel Freude über die entsetzliche Lage aus , in der ich mich
befand, daß der tiefe Grimm übermächtig in mir wurde, und
ich, alles um mich her vergessend, alle Folgen nicht achtend,
erwiderte : „Immer noch besser, als ein wegen falschen Spiels
davongejagter Gardeoffizter als Gouverneur ."

Es zuckte doch über das Gesicht des Burschen, als ob ein
Peitschenhieb es berührt hätte , als ich dies so laut , so daß alle
umstehenden Beamten es hören konnten, sagte.

Das hatte er sicher von dem Sträfling im Kohlenberg¬
werk nicht erwartet.

Er sah vor sich nieder , blätterte in den aus dem Tische
liegenden Papieren und äußerte dann mit nicht ganz sicherem
Ton : „Der Mann ist als Hochverräter hier und sehr gefährlich,
ich werde ihn wohl an anderer Stelle unterbringen müssen.
Machen Sie ein Zeichen bei seinem Namen, Iwan Micha-
elowitsch."

„Der Mann , denn Euere Exzellenz anderweit unterbringen
wollen", sagte ich mit vor Grimm bebender Stimme , „ist
nur administrativ verschickt, und kein Hochverräter, wie Euere
Exzellenz am besten wissen."

Jetzt brach die tierische Wut bei dem elenden Gesellen
durch und er schrie mit verzerrtem Gesicht: „Soll ich Dir
hundert aufzählen lassen, Hund?"

Ich blieb stumm, aber mein Blick mußte den Feigling
doch erschrecken, denn er wurde blaß.

Auf einen Wink unseres Aufsehers, eines alten Soldaten,
der das Georgskreuz und die Krim-Medaille trug , faßten
mich zwei seiner Untergebenen an den Armen und zogen
mich zurück in die Reihe der anderen . Exzellenz schwiegen.

Ich zitterte am ganzen Leibe in tief innerem Grimm
und es sehlte wenig, so hätte ich mich auf ihn gestürzt und
ihn gewürgt.

Nach einiger Zeit wurde Stepan vorgerufen . Ich hörte
nicht, was mit ihm verhandelt wurde, sah aber, daß er sehr
niedergeschlagen zurückkam.

In aufrichtiger Betrübnis sagte er mir : „ Ich muß fort
von hier . Barin ."

Ich erschrak sehr, denn mit ihm verlor ich das einzige
Wesen, das mir Zuneigung erwies.

„Warum ? Wohin ?"
„Sie brauchen in Alexandrowsk einen Schlosser und ich

soll dort für das Gouvernement arbeiten . Aber ich werde
Dich nicht vergessen. Barin , sei nur ganz ruhig , wir werden
schon fortkommen, und ich gehe nicht ohne Dich."

Er war bis jetzt mein Gefährte gewesen, mein treu
ergebener Gefährte , der Einbrecher, mein Trost im tiefen Leid.
Und wenn der Mensch auch hatte stehlen wollen, er hatte
ein kindliches Gemüt mit allen Keimen zum Guten im
Herzen.

Ging er, war ich allein ; meine Umgebung bestand nur
aus Verbrecherseelen. ' Es war hart.

Gleich darauf lieh mich der Oberauffeher des Bergwerkes
rufen.

„Ich habe Befehl," sagte der narbige Krieger, mich mit
seinen grauen , ehrlichen Augen aufmerksam betrachtend, „Dich
fortan unten im Bergwerk zu halten ."

Ich erschrak doch, trotzdem ich auf das Schlimmste gefaßt
war , das hieß vom Tageslicht scheiden und in den Tod gehen.
Er bemerkte das wohl und kannte auch recht gut die Folgen
eines längeren andauernden Aufenthaltes in den mit giftigen
Gasen geschwängerten Räumen unterhalb der Oberfläche.

Das war die Antwort des Herrn Gouverneurs auf meine
verächtliche Aeußerung , deren Wirkung den Beamten gewiß
nicht entgangen war.

„Du bist administrativ verschickt?" fragte der Alte dann.
„Zu Befehl, Euer Hochwohlgeboren, administrativ ."
„In Deinen Papieren steht nichts davon, diesen nach bist

Du des Hochverrats schuldig."
„Ich bin es nicht, ich rede wahr , Herr. Ich bin nur

administrativ verschickt worden."
„Hm," — fuhr er nach einer Weile fort , „hast Du nicht

Freunde , Verwandte , die Deine Aussage bestätigen können?"
„Ich habe Freunde , ich habe Verwandte, aber niemand

von ihnen weiß, wo ich geblieben bin und ihnen Nachricht
geben konnte ich nicht, ich habe mächtige Feinde . Der schreck¬
liche Tod unseres Kaifers hat das ganze Reich in Verwirrung
gebracht."

Er sah mich lange an
„Der ^ Generalgouverneur hat mir befohlen, menschlich

auch Verbrechern gegenüber zu sein."
„Gott segne ihn dafür ."
„Ich werde an Dimitri Nikolajewitschüber Dich berichten,

das darf ich, er war mein Offizier bei Jnkermann und am
Malakow und weiß, daß ich Wahrheit rede. Bis sein Befehl
eintrifst , bleibst Du oben."

„Sprechen Euer Hochwohlgeboren vielleicht von Dimitri
Nikolajewitsch Potapow ?" fragte ich in freudiger Erregung,
ich erinnerte mich gehört zu haben, daß dieser nach dem
Osten kommandiert worden sei.

„Gerade von ihm. Kennst Du Seine hohe Exzellenz?"
„Dimitri Nikolajewitsch war ein Freund meines Vaters ."
„Es ist gut, geh."
Hosfnungsvollcr als seit langer Zeit schritt ich zu meiner

Blockhütte zurück.
Der alte ehrliche Soldat wollte sich augenscheinlich zu

keinem Bubenstück brauchen lassen. Gott segne ihn dafür!
Und Potapow ? Er konnte mich für keinen Nihilisten halten,
er war angesehen in Petersburg , kannte gewiß den Schuft,
der auf Sachalin gebot — ein Strahl der Hoffnung —
o Gott, laß ihn nicht erlöschen! Wenn der Alte nur bald
schrieb — der Weg nach Blagowestschenskwar weit.

Stepan war sdrt, tränenden Allstes war er gegangen.
Drei Tage hatte ich wieder meinen Karren geschoben, als der
Befehl eintraf , mich nach Alexandrowsk zu schaffen.

„Ich kann es nicht ändern, " sagte mir zum Abschied
der Oberaufseher, „ aber Gott sei mit Dir . An Dimitri Niko¬
lajewitsch habe ich geschrieben."

Von einem Kosaken wurde ich nach Alexandrowsk geführt.
Schon zeigte sich die entsetzliche Rauheit des Klimas , die

ich bisher unter der Erde und in dem dichten Blockhause nicht
gefühlt hatte.

Ein eisiger Wind, Schneeflocken und Eiskörner vor sich
hertreibend , durchschauertemich.

Es war Wohltat , daß mich der Kosak zwang, einige Male
neben feinem trabenden Pferde einherzulaufen.

Wir kamen an.
Auf der nach dem Meere zu gelegenen Seite der Stabt

war eine Bastion aus dickem Mauerwerk errichtet, die Kase¬
matten barg . In eine dieser wurde ich von dem Wächter
eingeschlossen. Ein vergittertes Loch in der Tiefe der Mauer
verbreitete Dämmerung in dem Raume.

Ich hatte erkannt , daß die unarmierte Bastion, wohl der
aufgegebene Versuch, die Stadt zu befestigen, einsam dalag.

Ich fühlte, daß ich jetzt rettungslos in der Hand des



Schurken war , der auf Sachalin gebot ; das Kohlenberg¬
werk mußte ihm nicht schnell genug töten.

Meine Zelle war M 'er kalt, mein Lager eine hölzerne
Pritsche, die mir ge. erchte Nahrung bestand in dünnem Tee,
Schwarzbrot und Grütze.

Es war das Ende, von hier war kein Entkommen.
Ich bat den schnapsduftenden Wärter um Arbeit, gleich¬

viel welcher Art sie sei. Sie wurde verweigert.
Unsägliche Verzweiflung faßte mich.
So vergingen sünf fürchterliche Tage.
Draußen raste der Sturm , ich vernahm durch die Mauern

sein dumpfes Heulen.
Es war längst dunkel, welche Zeit war , wußte ich nicht,

stumpfsinnig saß ich auf meiner Pritsche.
Ein Geräusch am Türschlosse weckte dennoch meine Auf¬

merksamkeit, vielleicht weil es so gedämpft war.
Was wollte man ? Das war keine Zeit für den Schließer.
Vorsichtig ward die Tür geöffnet und leise klang die

Frage zu mir : „Barin , bist Du munter ?"
Das war Stepans Stimme — ein Freudenschauer über-

lief mich.
„Komm, Stepan !"

Fortsetzung folgt.)
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Geltern und Heute .'

®ln gelöstes Rätsel . — An der Heerstraße von Nesteln
"ach Zl&.a liegt die Abtei Sanft vito. Zweihundert Sckxritt
Nnv » entfernt, landeinwärts, erblickte man im Zache f7ft8 un¬
vermutet eine steinerene Säule von vier Ellen Hoch, di« früher
nicht dayestanden chtte. An der einen Seite der Säule nach
Abend standen in französischer Sprache die wvrte : „Am >. Mai
t-den Zache-, morgens 6 Uch, habe ich einen goldenen Hopf!"
Der Mai des folgenden Zaches erschien und mit ihm eine
Menge Menschen von nah und fern an der Säule, welche nebst
lchem Kopf blieb wie sie war und so unverändert auch die
näck-sten Zache, obgleich sich an dem bezeichneten Tage immer
wieder- Neugierige einfanden, um das in Aussicht gestellte Wunder
zu sehen Man begriff also, daß der Reim dieser Worte ein
anderer sein müsse und erschöpfte sich in Mutmaßungen und
Forschungen, aber oche allen Erfolg. Da kamen rm Zahre s8>6
andere Mönche mit einem neuen Abt in das Kloster, welcbes durch
vertrag an einen anderen Orden übergegangen war. Lhe der
abgehende Prior die 7lbtei verließ, gab er noch Befehl, die
Säule ausAigraben, in der Hoffnung, einen Schatz darunter zu
ftndcn, aber auch diese Erwartung erwies sich als trügerisch, und
der rätfellxrfte Obelisk wurde wieder aufgestellt. Niat besser
erging es dem Nachfolger des Abtes und seinen Mönchen; ver¬
gebens forschten sie nach der Deuwng der dunklen Worte und
endlich nalrmen sie an, daß hier nur eine Mystifikation, eine
Täuschung vorliegen müsse. Endlich wandert« im Zahre Ms ein
neapolitanischer Lazzar.mi die Straße und fand die seltsame Säule
Sinnens stand er vor der Znschrift und plötzlich war es ihm,
als müsse er erraten haben, was sie besagte. Er schaute hinauf
Mp Sonne, die vonr wolkenlosen Himniel herniederstrahlte, und
blickte dann wiederum auf die Säule, die einen kurzen Schiiten
**J0*f; ,/5o könnte es sein — versuchen wir es !" murmelte er

weiter zog. Dis frühe Morgenstundedes näch¬
sten f. Mai fand den Bettler wieder vor der Säule, um welche
I GT1 diesem Tage längst kein Mensch mehr kümmerte. Er trug
H«cke und Spaten bei sich und erwartete die sechste Stunde. Als die
Uhr der .Abtei dieselbe verkündete, schritt er westlich von der
Säule bis zu dem Ort, wo die Spitze derselben ihren Schat¬
ten hinrvarf. Dort schlug er mit der Hacke ein und bald fand er
m geringer Tiefe einen fianzösischn Tornister niit 80 000 Ze-
Estnen. Die Znschrift hatte rech : an dem bezeichneten Tage besaß

Säule  morgens 6 Uhr einen goldenen Kopf, wenn <mch nur
fov Sdjmtten derselben; niemand aber hatte an diese eigentüm-
l>«>e Erftärung gedach. Der glücklich Finder, Avaroli Eavota
war sem Name, kaufte sich einen Landsitz bei Mantua, Sauft
Znoxco  della Gratis, wa er erst vor wenigen Jahren das Seit¬liche segnete.

[eit und ZeitS

Briefträger und Studenten . Daß der Brietträaer
namentlich der Geldbriefträger, bei den Söhneii der alma mater
ft P ei" Sesehener und oft sogar sehnlich erwarteter Gast

7 ^ ' kemes Beweises. Ein Trinkgeld winkt dem
"ach, wenn er sich dem nach Weisheit

rvvft„S ■r &Ur*ien&rCn ^usensohne mit einem Geldbriefe oder einer
Posttmweisungnaht. Es hat aber auch Zeiten aeaeben, in denen
die Briefträger, trotzdem sie tuls Rkoosüberbrlnger bezeichnet
wurden, bei den Studenten doch nicht sch beliebt waren, weil

,° le  Emen Studenten ausbeuteten, indem sie neben dem
Si l 9 , , ncd?  Trinkgelder für sich zu erlangen
versucksten. Dies artete an einzelnen Orten zu einer förmlichen
Ungebühr aus . Die Habsucht der Briefträger den Studenten

£ .? • l.n Wittenberg so unerträglich geworden, daß
Universität tm ^Zchre M einer energischen Be-

K . ^ ^ ^ a-b Schäfers Gefchickste des sächsi-
Lesens heißt es ,n der Besckm>erde: „wenn der Brief¬

träger denen Stuckiosis ihre Wechsel von der Post bringet weiß
z  j !* 5“ Fmem gantz exorbitanten Trinkgeld«, außer dem or°

c lms ^ ° Cf0 & bewegen und zu nötigen,
voller Beuden, wenn Geld au sie kömmt, von dieser

erfreulichen Verwirrung prokitiret der Brief-Träger , daß er zum
ß 'Ä ' WV inCm  Studenten , so auch nur 4 od
6 Thaler erhalt, wenigstens 6 bis 8 Gr. (= 75 bis 96 Pf)
unb, wenn der Wechsel ansehnlich, 2. und mehr Gulden liiach
jetziger Rechnung 2,50 Mk. bis 5 Mk), und also weit mehr
jfe, .**** selbst erhält, extorquiret , auch wenn Studio«!
uärte ^ r ^ ' lnen rmlt  allerhand groben und unanständigeil
rvorten, z. B. der Herr wird noch ein Fuchs fern, und hiesiae
Manier noch nickst wissen, was mir gehöret," begegnet, mackst sich
gantz kamiiiair, setzet sich nieder, trinft mit ihnen Coffee usw

Studiosi denken, es muß seyn, und wissen nicht, bey wem sie
sauber Uast-n und Hilfe finden sollen. Sie auch, wenn’J 5ei' ^ leftrager erzurneten, so mästen sie etlick« Taae nack>
ihrem Gelde laufen, auch denken sie, der Briefträger « erde nicht

F?ben, daß sie Geld bekommen, damit es Leute, denen sie
etwas schuldig nicht erfahre», allein auch diesen stecket er's nickst--

lafort und bekommet dafür gleickffalls ein Trink-
tn™  vfr “*? * ° -JU Eschen , daß in Haveur der Studio-

dieseil Ineonvenienten mit großem Rachdnick abgeholffen,
und dem Briefträger zum Tr,nkgelde allenfalls vor ,0  Thlr . !
l l— \2  pfg .) festgefetzet, mehres aber, bey Ersatz des
qusdrupli verboten würde, und denen Studiosis, fo es ange'-
MO*' T nn le ^e ^ ^ lbst gegeben, die Hälfte davon zukommen
-ckh?len CS mU CU Studiosi ^n der Post es jederzeit selbst

R.ebus.

Ms
ix \u
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Pluflösung folgt in nächster Nummer.)
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